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Rochmals der Zolltarif im Reichstage.
Merſeburg, 19. Oktober.

Geſtern, Sonnabend, wurde im Reichstage
die Debatte fortgeſetzt, allerdings noch nicht
zu Ende geführt. Das meiſte Intereſſe
nahmen die Reden des Führers des Bundes
der Landwirthe, v. Wangenheim, einerſeits
und anderſeits des badiſchen Finanz Miniſters

Dr. Buchenberger in Anſpruch. Wir
laſſen dieſelben hier im Auszuge folgen.

Abg. v. Wangenheim meint, man könnte
eigentlich auf die weitere Diskuſſion ver
zichten, denn wenn die Regierung auf dem
Standpunkt beharre, den der Reichskanzler
eingenommen, wäre es beſſer, dem grauſamen
Spiel ein Ende zu machen. Die Kompro-
mißanträge würden für uns nur annehmbar
ſein, wenn eine ganz weſentliche Herabſetz-
ung eines Theiles der Jnduſtrie zölle
eintreten würde. Die hervorragenden Wirth-
ſchaftskorporationen haben das, was wir be-
antragt haben, als nothwendigſtes Maß be-
zeichnet. Es war für uns eine Nothwendig-
keit, nach den Erklärungen der Regierung
unſere Anträge hier wieder im Plenum zu
ſtellen. Nach der vorgeſtrigen Erklärung des
Reichskanzlers kommt eine Einigung nicht
zu Stande, wenn die Regierung auf ihrem
Standpunkt beharrt. Unſere Anträge nehmen
keine Rückſicht auf die Jnduſtrie, wie die Jndu-
ſtrie nicht auf uns Rückſicht nimmt. Dieſe An-
träge ſind das Ziel, wonach die Landwirth-
ſchaft ſtrebt und weiter wird ſtreben müſſen.
Jch bedauere die Rede des Reichskanzlers der
ganze Ton derſelben machte mir den Eindruck, daß
er im Großen und Ganzen die Lage der Land-
wirthſchaft doch nicht ſo ganz ernſt nimmt.
Der Reichskanzler ſagt, beim nächſten Mal
würden wir bei den Vertragsverhandlungen
mit Rußland weitergehende Konzeſſionen
machen müſſen, als bisher. Rußland wird
aber Konzeſſionen auf induſtriellem Gebiete
nicht erwarten und nicht haben wollen und

Zwiſchen den Schlachten.

Von O. Elſter.
(5. Fortſetzung.)

„Um Gotteswillen, Viktor
„Beruhige Dich Mutter. Es iſt keine

äußerliche Wunde und man ſtirbt nicht daran,
trotzdem ſie niemals heilt. Die Wunde am
Kopf hab' ich erhalten, als wir über Hecken
und Gräben auf die feindlichen Carées zu-
ſprengten, die Wunde im Herzen erhielt ich
nach der Schlacht, als ich inmitten des
Stromes der Tauſende von Flüchtlingen fort
geriſſen wurde und das Elend, den Unter
gang unſerer Armee, unſeres Vaterlandes vor
Augen ſah.“

„Was ſprichſt Du da?“ fragte der alte
Kapitän, der bei den Worten ſeines Sohnes
ebenſo bleich wie dieſer geworden war.

„Ja, mein Vater,“ fuhr der junge Offizier
mit ſchmerzlichem Lächeln fort, „auch Dein
braves, tapferes Herz wird den heißen Schmerz
dieſer Wunde mit empfinden, denn auch Du
liebſt unſere Armee, unſeren Ruhm, unſere
Ehre, unſer Vaterland.“

„Und alles das iſt verloren
„Es iſt verloren, Vater
„Nein, nein, es kann nicht ſein! Es darf

nicht ſein! So erzähle doch! Der Marſchall
Mac Mahon hat eine Niederlage erlitten.

„Wäre es nur das! Seine Armee iſt ver
nichtet

„Ah!!“

Dienſtag, den 21. Oktober 1902.

es werden wieder Konzeſſionen auf land-
wirthſchaftlichem Gebiete gemacht werden
müſſen. Wenn uns geſagt wird, die Jnduſtrie-
zölle ſeien ſo bemeſſen, daß ſie zur Kompen
ſation benützt werden können, ſo höre ich
wohl die Botſchaft, allein mir fehlt der Glaube.
Die Regierung iſt wiederholt trotz aller
ſchönen Verſprechungen ſchließlich kampflos
vor dem Geſchrei der Preſſe der Linken
zurückgewichen, und ſo rutſchen wir von
Stufe zu Stufe weiter. Das Fundament
des Deutſchen Reiches und der preußiſchen
Monarchie wird die Landwirthſchaft bleiben.
Der Kaiſer hat am 14. Mai 1890 in Königs
berg geſagt, daß die Säule des Vaterlandes
die Provinz Oſtpreußen mit ihrer großen
landwirthſchaftlichen Bevölkerung ſei und er
halte es für ſeine bedeutſame Pflicht als
König, für die Exiſtenz des Bauernſtandes
zu ſorgen. Wenn wir aber ſo weiter arbeieen
wie bisher, dann ſägt die Regierung den Aſt
ab, auf welchem die Monarchie in Preußen
ſitzt. (Große Bewegung.) Wir bekämpfen die
Vorlage nicht aus Gründen der Oppoſition,
ſondern wir thun Alles, um eine ſtarke
Monarchie zu erhalten. Bei dem großen
Kladderadatſch wird das Element der Land
wirthe immer da ſein, um der Revolution
entgegenzutreten. (Beifall rechts.)

Badiſcher Finanzminiſter Dr. Buchen-
berger: Die Anträge des Vorredners
haben keine Ausſicht auf Annahme, und er
kann nicht in Zweifel ſein, welche Aufnahme
ſie bei der Regierung finden. Daher iſt es
mir einigermaßen unverſtändlich, daß Herr
v. Wangenheim als Vertreter der landwirth-
ſchaftlichen Jntereſſengruppen in dieſer Stunde
mit dieſen Anträgen hervortritt. Mir ſcheint,
daß in dieſem kritiſchen Stadium doch ge
rade von Landwirthſchaft freundlichen
Parteien Alles vermieden werden ſollte, was
die Stimmen der Landwirthſchaftsparteien
zerſplittern muß. Die Lage der Regierung

gerade bei dieſer Vorlage iſt beſonders
ſchwierig, weil wir gewiſſermaßen nach zwei
Fronten zu kämpfen haben einerſeits gegen die
Parteien der Linken, die entweder grundſätzlich
alle Lebensmittelzölle und alle Zölle
zum Schutze der Landwirthſchaft ablehnen,
oder es wenigſtens ablehnen, über die durch
die Handelsverträge normirten Zölle hinaus
zu gehen; andererſeits gegen die landwirth-
ſchafts freundlichen Parteien, denen wir doch
in weitgehendſtem Maße entgegengekommen
ſind. (Lachen rechts.) Da will ich meiner-
ſeits ausdrücklich betonen, daß die badiſche
Regierung, von der man nicht ſagen
kann, daß ſie nicht agrarfreundlich ſei
Widerſpruch rechts), ſondern die ihre
grarfreundlichkeit im letzten Jahrzehnt

bewieſen hat, den allergrößten Werth auf
die Durchbringung des Zolltarifs legt, und
daß ſie im Einklang mit den Ausführungen
des Reichskanzlers auch ihrerſeits den
dringenden Wunſch hegt, daß der Reichstag
in ſeiner Mehrheit mit den verbündeten
Regierungen ſich zur Verſtändigung auf
dem von uns vorgeſchlagenen Boden zu-
ſammenfinde. Nach der Vorlage wollen wir
keine Brodvertheuerungspolitik inſzeniren,
und eine Brodvertheuerung tritt auch nicht
als Wirkung dieſer Vorlage ein. Die
Herren auf der Linken haben ſich trotz ihres
unheimlichen Zahlenmaterials die Beweis
führung etwas leicht gemacht. Sie habeu
das, was erſt zu beweiſen wäre, daß nämlich
eine unbedingt zahlenmäßige Korreſpondenz
zwiſchen der Höhedes Zolles und der des Getreide
preiſes beſteht, als erwieſen angenommen. Das
iſt eine petitio principii, und darum fällt ein
großer Theil ihrer Argumentationen in ſich
zuſammen. Die Frage, ob nnd in welchem
Umfange Maßnahmen der Zoll- oder Steuer
politik einen Einfluß haben auf die Preis
geſtaltung der davon betroffenen Artikel, iſt eine
der dunkelſten und geheimnißvollſten, wirth-

142. Jahrgang.
ſchafts theoretiſchen Fragen (Heiterkeit), und ich,

der ich mich dabei einigermaßen auszukennen
glaubte, muß ſagen, daß ſo viele gelehrte
und ungelehrte Köpfe ſich mit dieſem Problem
auch beſchäftigt haben, es ihnen doch nicht
gelungen iſt, zu einer zwingenden, ſchlüſſigen
Beweisführung zu gelangen. Man kann
höchſtens Vermuthungen ausſprechen, Schluß-
folgerungen ziehen aus Vorgängen, die ſich
in der Vergangenheit unter ähnlichen Ver-
hältniſſen abgeſpielt haben. Nun zeigt dieſe
Vergangenheit ſeit 1879, daß während dieſer
ganzen Aera, von einigen Jahren abgeſehen,
die Preisſkala der landwirthſchaftlichen Pro-
dukte eine nach unten fallende geweſen iſt,
und daß noch ein weiterer Preisſturz ſtattge-
funden hätte, wenn wir einen Zollſchutz nicht
gehabt hätten. Nun wollen wir in Deutſch
land ſolche Zuſtände, wie ſie ſich bei dem
Syſtem voller Preisgabe landwerthſchaftlicher
Intereſſen in England gezeigt haben, bei uns
nicht herbeiführen. Es wäre auch, ſelbſt wenn
wir's wollten, nicht möglich. Wir wollen
nicht die von Jhnen (Links) um jeden Preis
erſtrebte Brotverbilligungspolitik ausführen
auf Koſten und zum Nachtheil von Millionen
land wirtſchaftlicher Exiſtenzen. Wir wollen
nicht allmählich einen Zuſtand herbeiführen,
wie er in England beſteht zur großen Sorge
vieler engliſcher Vaterlandsfreunde, wo jetzt
ſchon die engliſche Jnſel höchſtens ein
Monatsquantum des Jahresbedarfs an Ge-
treide produzirt. Wir wollen in kritiſchen
Momenten bezüglich des Brotgetreides nicht
auf die Gnade und Ungnade anderer Nationen
angewieſen ſein, wir können es auch nicht,
denn wir haben bei unſerer kontinentalen
Lage nicht das inſulare Klima Englands,
und es iſt auch ausgeſchloſſen, daß wir alles
Areal umwandeln für Produktion von Vieh
und Handelsgewächſen. Für Deutſchland
wird immer das Fundament und Rückgrat
unſere land wirthſchaftliche Produktion ſein.

„Und die Küraſſiere des Generals Michel
und Bonnemains bedecken mit ihren Leibern
das Schlachtfeld von Reichshofen, wo ſie ſich
in heldenmüthiger Attacke dem Feinde ent
gegenſtürzten, um wenigſtens die Trümmer
der Armee vor gänzlichem Untergang zu
retten.“

„Erzähle erzähle!“
„Die Armee des Marſchalls ſtand heute

Morgen marſchbereit bei Fröſchweiler und
Eberbach. Es ſollte im Laufe des Tages der
Marſch nach dem Rhein angetreten werden,
um die vorſtoßenden preußiſchen und bayeriſchen
Truppen zurückzuwerfen. Aber die Preußen
ließen uns keine Zeit, den Plan auszuführen.
Schon am frühen Morgen griffen ſie in
Ueberzahl an. Jhre zahlreiche Artillerie fuhr
auf den Höhenzügen jenſeits Wörth auf und
überſchüttete uns mit Granaten und Schrap-
nels. Zwei preußiſche und ein bayeriſches
Korps griffen uns an, während die Württem-
berger in Reſerve folgten. Mit bewunder-
ungswürdiger Schnelligkeit erfolgte der An
griff. Ehe ſich unſere Reihen entfalten
konnten, tauchten hinter jeder Hecke, hinter
jedem Baum, hinter jedem Erdhaufen die
blauen Teufel auf und um Mittag war
unſere brave Jnfanterie aus der Stellung
von Wörth geworfen. Aber noch war der
Sieg unſeren Händen nicht entriſſen. Mit
wilder Zähigkeit vertheidigte ſich unſere in
großer Minderheit ſich befindende Jnfanterie,
aber die Uebermacht der Preußen und Bayern
war zu groß. Verſchiedene Male zurück
geworfen, flutheten ſie in doppelter Anzahl

wieder heran und ſchließlich hatten ſie unſere
Stellung von Norden und Süden her um-
klammert, ſo daß das Korps des Marſchalls
verloren ſchien, wenn wir die Küraſſiere
Michels und Bonnemains nicht Rettung ge
bracht hätten. Die BrigademMichel attackirtezuerſt.
Es war ein prächtiger Anblick, die blitzende
Schaar von tauſend Reitern ſich in das Chaos
von Blut und Dampf ſtürzen zu ſehen, aus
dem ſie nicht wieder auftauchen ſollte. Dann
folgte die Attacke der Diviſion des Generals
Bonnemains, zu der mein Regiment gehörte.
Ah, Vater, das Herz will mir brechen bei der
Erinnerung an dieſe Stunde! Vier ſtolze,
tapfere, blitzende Küraſſier-Regimenter ritten
wir gegen den Feind! Und nur einzelne
blutende, zum Tode wunde Reiter kehrten
aus dem Kugelregen zurück. Durch Elſaß-
hauſen auf Fröſchweiler ging der Sturmes-
ritt. Die Erde erbebte von den Huftritten
unſerer Roſſe! Die Küraſſe klirrten! Die
Pallaſche blitzten in der Sonne! Die Pferde
wieherten muthig und wie ein Wetterſtrahl
ſtürzten wir uns auf den Gegner. Das
Brüllen von einem halben Hundert Geſchützen
empfing uns! Die Zündnadelgewehre über-
ſchütteten uns mit einem raſenden Schnell
feuer, und wenn wir auch die Linien der
Feinde durchbrauſten, an ein Niederreiten der
hinter Hecken und in den Weingärten verbor-
genen Gegner war nicht zu denken. Zurück
konnten wir auch nicht mehr durch mußten
wir durch das hölliſche Feuer der Ge
ſchütze und der Zündnadel, und als wir jen-
ſeits Fröſchweiler anlangten, beſtand die l

ſtolze Diviſion Bonnemains aus einzelnen
wunden Reitern auf todtmüden Roſſen, die
nach allen Richtungen auseinanderjagten, um
der Gefangenſchaft zu entgehen.“

Der junge Offizier bedeckte, aufſtöhnend in
ſchmerzlicher Erinnerung, das Antlitz mit den
Händen. Tiefes Schweigen herrſchte in dem
Gemach. Die Frauen weinten leiſe. Der
alte Kapitän war auf einen Stuhl neben dem
Tiſch geſunken, ſtützte die Stirn auf die krampf-
haft geballte Fauſt und ſtarrte düſter vor
ſich nieder.

Nach einer Weile fuhr Viktor fort, ſich tief
aufſeufzend die blutigen Haare aus der Stirn
ſtreichend: „Was nun folgte, ich vermag es
Euch nicht zu beſchreiben. Anfangs ſcheint
der Rückzug noch in leidlicher Ordnung an-
getreten zu ſein, bald aber artete er in zügel-
loſe Flucht aus, Ordnung wurde nicht mehr
gehalten; Jnfanterie, Artillerie, Kavallerie
alles flüchtete in einem wilden Durchein-
ander die Straßen nach den Vogeſen zurück,
als wollte man in den Thälern und Schluchten
dieſes Gebirges Schutz vor den verderben-
bringenden preußiſchen Granaten ſuchen.
Waffen und Gepäck wurden fortgeworfen
und lagen auf allen Wegen und Stegen.
Artilleriſten ſpannten ihre Pferde aus und
jagten davon, die Geſchütze und Munitions-
wagen dem nachfolgenden Feinde überlaſſend.
Eine Panik hatte ſich der ganzen Armee be-
mächtigt, die am Morgen mit ſtolzer Hoff-
nung in den Kampf zog.“

(Fortſetzung folgt.)
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Darum haben die verbündeten Regierungen
gegenüber allen dieſen Anregungen von frei-
händleriſcher Seite das ernſthafte Beſtreben,
dafür zu ſorgen, daß durch entſprechende Er-
höhung des Zollſchutzes die in's Wanken ge-
kommenen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe
einigermaßen wieder gefeſtigt werden. Der
Miniſter hebt weiter hervor, daß es für die
Landwirthſchaft wichtiger ſei, maßvoll for-
mulirte Zölle für längere Zeit zu
haben, als ſolche, die ein einziges Nothſtands
jahr hinwegfege. Es geſchehe ja auch ſonſt
ſo Mancherlei für die Landwirthſchaft im
Wege der Agrargeſetzgebung, und dann
müſſe berückſichtigt werden, daß wir
jetzt eine großkapitaliſtiſche Jnduſtrie
hätten, die auf den Export angewieſen
ſei. Die große Exportinduſtrie mit
ihren großen Kapitalien und Hunderttauſenden
von Arbeitern könne nicht als Bagatelle be-
handelt werden. Man thue nicht gut, an der
Politik des „Alles oder Nichts“ feſtzuhalten
und möge der Erklärung des Herrn
Paaſche folgen. (Heiterkeit.) Jn Geſprächen
mit Landräthen hätten ihm dieſe ſchließlich
geſagt: Wir nehmen was wir kriegen.“
(Große Heiterkeit Alle Theile müßten
Selbſtverleugnung üben. Es iſt ja bekannt,
daß dieſes Werk im Bundesrath nicht ohne
große Mühe und Schwierigkeit zu Stande
gekommen iſt. Wir haben aber über Einzel-
heiten hinweggeſehen, um das Ganze zu
retten. Partikulare Wünſche und Beſtrebungen
müſſen gegenüber großen bedeutungsvollen
Zielen der nationalen Politik in den Hinter-
grund treten. Jch meine, es wäre die höchſte
Zeit, dieſen Zolltarif ſo ſchnell als möglich
zu Stande zu bringen. Jch glaube, daß
in dieſem Hauſe eine ausgeſprochene Mehr-
heit vorhanden iſt, die mit uns auf dem
Boden des Schutzes der nationalen Produk-
tion ſteht. Sie haben nun hier einen Tarif,
der einen nationalen Schutz bedeutet. Eben-
ſo iſt hier eine große Mehrheit vorhanden,
welche die Politik der Handelsverträge erſtrebt.
Vereinigen Sie ſich mit den verbündeten Re-
gierungen, und ſo werden Sie ſich damit um
das Vaterland verdient machen. (Zuſtimmung.)

Die Buren- Generale in Berlin.
Berlin, 18. Okt. Die Burengenerale

folgten heute Nachmittag der Einladung des
Alldeutſchen Verbandes zu einem Feſtmahl
im Kaiſerhof. Profeſſor Haſſe erwartete die
Gäſte und überreichte ihnen eine künſtleriſch
ausgeführte Adreſſe, wofür Botha in ſeinen
und ſeiner Freunde Namen dankte und her-
vorhob, man habe es in Deutſchland hier
und da verübelt, daß die Buren ſich doch noch
zum Friedensſchluſſe verſtanden haben aber
der ungleiche Kampf mußte zuletzt doch ein
Ende nehmen. Nicht das Schwert, ſondern
der Hunger überwand die Buren. An dem
Feſtmahl nahmen über 200 Perſonen theil.
Profeſſor Haſſe brochte das Hoch auf den
Kaiſer aus. Rechtsanwalt Claß hielt die
Feſtrede; er gedachte der Präſidenten Krüger
und Steijn. Hierauf ſprach De Wet ſeine
Freude aus, hier in Deutſchland ſo viele
Freunde gefunden zu haben und betonte die
deutſche Abſtammung der Buren. Er dankte
für die den Generalen erwieſene Ehre, die
nicht ihnen, ſondern dem Burenvolke gelte.
Reichstagsabgeordneter Hieber toaſtete auf
die Burenfrauen. General Botha nannte die
Frau den ſtärkſten Rückhalt im Kriege. Der

o eReiſebriefe aus Jtalien.
(Dem „Kreisblatt“ von einem Freunde desſelben ſreundlichſt

überlaſſen.

Noch einmal wird Raſt gemacht und in
einer Tratteria in der Geſellſchaft von 3
Hunden, 2 Katzen, einem Volk Hühner, 2
Pferden und einer Geſellſchaft Jtaliener

Liter vino nero getrunken, um den Rück
blick auf das Gebirge in Ruhe genießen zu
können. Dann geht es auf der nun mit gutem
Sommerweg verſehenen Straßeindas ſich ebener-
leuchtende Rom hinein. Genau eine Stunde hatte
die Fahrt gedauert. Eine Fahrt, die ich ihrer
Großartigkeit wegen nur jedem Radler
wärmſtens empfehlen kann, wenn er die 25
Mark Transportkoſten für Hin- und Rückweg
und die vielen Sorgen auf der Reiſe nicht
ſcheut. Umſonſt hat man eben Nichts auf
der Welt, geſchweige denn ſolche Genüſſe.
Umgezogen, bummelte ich die ſtrahlend er-
leuchtete via nationale hinunter und werfe
einen Blick in das Theater nationale, wo
man für 50 cent. einen Jngretto erhält, d. h.
ich kann das Theater betreten und von einer
Art Stehparkett dem Stücke zuſehen, gefällt es
mir, ſo kaufe ich für 1,20 Lire Zuſchlag einen
Platz im Parkett, posto numereto in platea.
Man giebt le petit caporal. Es wird gut
das zeigt das Publikum. Man iſt hier aber

Krieg wäre längſt aufgegeben worden, wenn
die Frauen nicht immer zum Kriege ermuntert
hätten. Oft hätte eine Burenfrau auf dem
Sterbebette die Kinder gebeten, dem im
Felde ſtehenden Manne zu ſagen, er möge
wie ſie für das Vaterland ſterben. Jn Süd-
afrika fühlten ſich Deutſche uod Buren als
ein Volk. Botha gedachte, wie ſie allerlei
Waaren in Südafrika kennen gelernt hätten
mit der Aufſchrift „Made in Germany“. Er
habe jetzt gelernt, welche herrlichen Menſchen
die „Made in Germany“ ſind. (Stürmiſche
Heiterkeit Die beſten Waffen im Kriege
ſeien deutſches Fabrikat. Delarey nannte
Südafrifa ein reiches Land mit einer großen
Zukunft; doch dem Burenvolke müßte zunächſt
geholfen werden. Er dankte für die Beweiſe
der Zuneigung im Kriege. Unter den Heil-
rufen der Anweſenden verließen die Generale
um 4 Uhr die Verſammlung.

Berlin, 18. Oktober. War ſchon die
Begeiſterung bei Ankunft der Burengenerale
eine ganz außerordentlich ſtürmiſche, ſo ge
ſtalteten ſich die Ovationen unbeſchreiblich bei
ihrer Abfahrt. Hunderttauſende ſtanden auf
den Straßen und ſangen patriotiſche Lieder.
Die Generale wurden von ſtarken Schutz
mannsketten begleitet. Das Publikum durch-
brach aber die ſtarken polizeilichen Abſperr
ungen und jubelte den Generalen in ſtür-
miſchſter Weiſe zu.

Frankfurt a. M., 18. Oktober. Nach
einer offiziellen Mittheilung ſeitens der
Burengenerale findet der Beſuch Frankfurts
beſtimmt ſtatt, jedoch iſt der Termin noch
unbeſtimmt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Oktober. (Hofnachrichten.)
Geſtern, am Geburtstage des Kaiſers Friedrich,
legte Jhre Maj. die Kaiſerin einen Kranz
am Sarkophage in der Friedenskirche zu Pots-
dam nieder. Später erſchien auch, vor der
Abreiſe nach Fehrbellin, Se. Maj. der Kaiſer
und legte einen Kranz nieder. Heute
Morgen beſuchten die Majeſtäten den Gottes-
dienſt in den Kommuns. Um 1 Uhr empfing
der Kaiſer den bisherigen däniſchen Geſandten
v. Vind in Gegenwart des Staatsſekretärs
Frhrn. von Richthofen in Abſchiedsaudienz,
ferner den ruſſiſchen Marineattachs Fürſten
Dolgoruckow, den Hauptmann Freiherrn von
Senden, welcher als Militärattache nach
Madrid geht, und den Militärattaché in
London Rittmeiſter Grafen Schulenburg.

Frankfurt a. M., 19. Oktober. Der
Kommandeur der 21. Diviſion General-
leutnant v. Deines, iſt zum komman-
direnden General des 8. Armeekorps, mit
dem Sitz in Koblenz, ernannt worden.
Der Genannte, welcher den letzten Feld-
zug bei den Bonner Huſaren als Reſerve-
Offizier mitgemacht hat, trat ſpäter in den
aktiven Dienſt und avancirte ungewöhnlich
ſchnell.

Myslowitz, 18. Okt. Zur Enthüllung
der Denkmäler für Kaiſer Wilhelm J.
und Kaiſer Friedrich iſt der deutſche
Kronprinz in Begleitung des Oberleut-
nants Stülpnagel, des Oberpräſidenten Her-
zog von Trachenberg und des Fürſten v. Pleß
heute Vormittag hier eingetroffen. Vom
Bahnhofe, wo ſich zum Empfange der
Regierungspräſident und der Landrath ein-
gefunden hatten, begab ſich der Kronprinz

unter dem Jubel der zahlreichen Volksmenge
nach dem Feſtplatze. Nach einer Rede des
Bürgermeiſters von Myslowitz fielen auf ein
Zeichen des Kronprinzen die Hüllen der
beiden Denkmäler, worauf der Bürgermeiſter
ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. An die
Enthüllungsfeier ſchloß ſich ein Frühſtück in
der feſtlich geſchmückten ſtädtiſchen Turnhalle.
Um 12 Uhr fuhr der Kronprinz nach
Kattowitz, um ſich von dort nach Pleß zu begeben.

Fehrbellin, 18. Oktbr. Anläßlich der
Enthüllung des Denkmals für den Großen
Kurfürſten hielt der Kaiſer folgende An
ſprache: „Es iſt Mir eine hohe Befriedigung,
daß Jch der Stadt Fehrbellin ein Denkmal
des Siegers in der ruhmreichen Schlacht, die
ihren Namen führt, nach dem für die Sieges-
Allee beſtimmten Entwurfe habe überweiſen
können. Ein Land, das ſeine Fürſten ehrt,
ein Volk, das ihnen Denkmäler ſetzt, ehrt
ſich ſelbſt. Das Kämpfen, Streben und
Denken des Großen Kurfürſten war eng mit
der Mark verwachſen, und darum hat er ge-
rade hier in der Mark auf ſolche Ehrung
Anſpruch. An der Spitze der Söhne der
Mark, mit dem Degen in der Hand, hat er
ſein Hausrecht wahren müſſen. Es war ja
leider lange der Brauch, daß auf deutſchem
Boden fremde Streitigkeiten zum Austrag
gebracht wurden. Der große Kurfürſt war
es, der dem zum erſten Male ein Ende ge
ſetzt hat, und zwar hier bei Fehrbellin. So
hat er den Grund gelegt für die Entwicklung
der Mark und Preußens, hat er die erſten
Hammerſchläge gethan zur Königskrone und
zur deutſchen Kaiſerkrone. Er hat nament-
lich auch den Grund gelegt, auf dem die
Armee entſtanden iſt; dank der Organiſation,
die er ins Leben gerufen, gelangen ihm an
der Spitze eines kleinen Haufens wahre
Wunder der Tapferkeit. Der Geiſt, der ſich
damals offenbarte, der Geiſt von Fehrbellin
iſt nicht erloſchen, Jahrhunderte hat er ſich
bewährt. Er hat des großen Königs Maje-
ſtät geholfen, als er in hartem Kampfe ſich
ſeiner Haut wehren mußte bis aufs Blut.
Jena und Tilſit hat er uns nicht erſparen
können; es warderRathſchluß Gottes. Schließlich
iſt es den märkiſchen Regimentern noch ver-
gönnt geweſen, den heimiſchen Boden rein zu
ſehen vom Feinde, ihre Fahnen zu hiſſen und
aufzupflanzen außerhalb der Grenzen des
engeren und des größeren Vaterlandes. Das
war unter der Führung des großen Kaiſers
und der ſeines Sohnes, deſſen Geburtstag
wir heute begehen. Wir leben in Frieden
und Ruhe als die Erben einer großen Ver-
gangenheit. Wir werden dies aber nur ſo
lange können, als jeder Sohn des Vater-
landes die Mitwirkung an deſſen Vertheidigung
als ſeine vornehmſte Arbeit anſieht. Doch ſo
lange noch ein Märker die Flinte trägt oder
die Lanze ſchwingt, ſo lange noch ein Hohen-
zoller ſich ſeines Portepées erinnert, ſo lange
iſt es nicht ſchlimm beſtellt. Jn dieſem Sinne
und in der Zuverſicht, daß Sie nie der Treue
und Tapferkeit, namentlich aber auch der
Gottergebung und der Pflicht unbedingten
Gehorſams vergeſſen werden, trinke Jch auſ
das Wohl Meiner Märker!“

Fehrbellin, 18. Okt: Heute Mittag er-
folgte auf dem Kanonenberge bei Fehrbellin
die Enthüllung des Denkmales des Großen
Kurfürſten. Die Stadt und der Feſtplatz
waren reich geſchmückt. Kurz vor 12 Uhr
traf der Kaiſer mit Gefolge ein. Er ſtieg
zu Pferde, ritt mit einer Schwadron Küraſſiere

und der Regimentskapelle zum Feſtplatz und
hielt gegenüber dem Denkmal. Oberpräſident
von Bethmann-Hollweg wies in einer Anſprache
darauf hin, daß, wenn auch die That Frobens
von der Sage umwoben ſei, doch die Treue
zum Herrſcherhaus noch heute in gleicher
Jnnigkeit und Begeiſterung beſtehe. Der
Oberpräſident erbat die Erlaubniß, die Hülle
fallen zu laſſen. Der Kaiſer ließ präſentieren
und unter den Klängen der Nationalhymne
fiel die Hülle. Hierauf begrüßte Landrath
Wilms den Kaiſer in Fehrbellin, das mit
dem ganzen Oſthavellande ſich eins fühle in
dem Danke für das herrliche Denkmal, das
der Kaiſer dem Gedächtniß des Helden
von Fehrbellin an der Stätte ſeines
Ruhmes errichtete. Schließlich überreichte
Redner einen Ehrentrunk. Der Kaiſer
dankte und drückte ſeine innige Freude
darüber aus, daß das Denkmal hier errichtet
ſei. Der Kaiſer wies auf die Thaten des

Großen Kurfürſten und Friedrichs II. hin
und fügte hinzu, wir hätten aber auch durch
ein Jena und Tilſit hindurch gemußt; das
ſei der Schmelzofen geweſen, den Gottes Vor-
ſehung für nothwendig gehalten habe, um
das deutſche und märkiſche Gold im Feuer
zu bewähren. Jhm (dem Kaiſer) ſei es ge-
geben, in Frieden das Erbe ſeiner Vorfahren
zu verwalten, aber nur dann könnten wir
uns ungeſtört friedlicher Arbeit hingeben,
wenn unſere Söhne nach wie vor ihre vor-
nehmſte und höchſte Pflicht in der Vertheidig-
ung des Vaterlandes ſehen. Der Kaiſer trank
auf das Wohl der Märker. Er begrüßte hier-
auf zahlreiche Anweſende, nahm den Parade-
marſch ab und reiſte unter den begeiſterten
Ovationen der Bevölkerung nach dem Neuen
Palais ab. Für heute Nachmittag iſt ein
Volksfeſt und für heute Abend ein Feſtſpiel
vorgeſehen.

Cokales.
Merſeburg, 20. Oktober.

Unfall auf der elektriſchen Bahn.
Am Sonnabend Nachmittag gegen 2 Uhr
hat ſich in der Merſeburger Straße in Halle,
unweit der Königſtraße, ein bedauerlicher Un
fall zugetrageu, dem leider ein Menſchenleben
zum Opfer gefallen iſt. Ein Wagen der
elektr. Bahn fuhr in der Richtung Ammen-
dorf-Halle auf dem rechten Geleiſe unter völlig
normalen Verhältniſſen. Auf dem linken
Geleiſe fuhr in gleicher Fahrrichtung der
Fuhrmann Riegel, aus Halle, ein ſchon
älterer Mann, der angeblich ſchwerhörig iſt.
Riegel, der in der Schoßkelle des mit Briketts
beladenen Wagens ſaß, wollte nach rechts hin-
über fahren zu dem Hauſe, in dem die Kohlen
abgeladen werden ſollten. Während er
ſo das rechte Geleiſe kreuzte, kam in voller
Fahrt der Wagen der elektriſchen Bahn an-
gefahren, es erfolgte trotz des Klingelzeichens
ein Zuſammenſtoß, der Kohlenwagen wurde
ſtark beſchädigt, die Briketts flogen auf die
Straße, die Pferde wurden mit genauer Noth
gerettet, Riegel dagegen vom Wagen ge-
ſchleudert und derart verletzt, daß er bewußtlos
liegen blieb. Man brachte den ſchwer Ver-
letzten nach der Klink, wo er in den Abend-
ſtunden ſtarb. Der Wagen der elektriſchen
Bahn iſt ebenfalls ſtark beſchädigt worden.

Soweit ſich bisher überſehen läßt, trifft
den Führer des Wagens der elektriſchen Bahn
keinerlei Schuld, möglicher Weiſe iſt der zu

und flott geſpielt; flotte Muſik eines ſtarken
Orcheſters, erregtes Publikum und viele
Knalleffekte im Luſtſpiel machen auch mir
die Sache eine Zeit lang intereſſant, obgleich
wenig zu verſtehen iſt. Der nächſte Tag
war ganz von Regenſchauern ausgefüllt, ich
glaube, ich wäre ſonſt wieder gen Albanien
gezogen. Gegen Abend wird es meiſt beſſer.
Jch ſtuckerte mit einer Bahn nach Trastevero
hinaus, beſuchte dort die herrliche Kirche
St. Maria und war ſoeben auf dem Rück-
marſch begriffen, als einer jener Sturzbäche
über mich herfiel. Jch huſche unter den
Bäumen entlang, drücke mich an die Häuſer,
flüchte in einen Thorweg und bin ſofort von
einer Herde Kinder umlagert, die alle blos
ein Soldo wollen, mir in die Taſchen greifen,
alles anfaſſen, kurz ich komme mir nach
Central- Afrika verſchlagen vor.

Da die Bahn noch immer nicht kommt,
wird ſprungweis zum nächſten Zufluchtsort
avancirt. Plötzlich flammen zwei elektriſche
Lichter auf, ein Theater wird nebenan er-
öffnet. Entree 20 cent., aber es fängt erſt
in 20 Minuten an. Das iſt ja egal, nur rein
in's Trockene. Jch ſetze mich auf eine Empore
im Hintergrund, um nicht ſo aufzufallen.
Allmählich wird es voller um mich her.
Trastevero iſt die Arbeitervorſtadt Rom's,
froh, wenn einer arbeitet, dann ſieht er zwar auch

ſchmutzig aus, bettelt aber nicht und iſt nicht zu-
dringlich. Doch ein ſcharfer Unterſchied. So
frech alle Diejenigen ſind, welche den Fremden
als ihren Erwerbszweig betrachten, als Wild
auf das ſie Tag und Nacht Jagd machen,
ſo anſtändig, zuvorkommend und ſelbſtlos
beſcheiden ſind alle die Jtaliener, denen der
Stolz auf ihre Arbeit ein höheres Selbſtbewußt-
ſein verleiht. Jch flüchte auf die erſte Reihe, da wo
ſoeben einige greuliche Muſikinſtrumente ge-
ſtimmt werden. Nach 10 Minuten ſitzeich auch hier
ſo recht ſchön mitten drin. Das dröhnende
Blechdach aber zeigt, daß noch immer kein
Gedanke an ein Ende der Sintfluth iſt, ab
und zu wird unter johlendem Freudengeſchrei
ein Donnerſchlag hörbar. Die Muſik verzieht
vor die Bude und beginnt wie auf dem
Jahrmarkt zunächſt dort ihre Thätigkeit. Jch
klettere in die erſte Rangloge hinauf, merke
aber bald, daß hier alles einen Preis hat;
die anſtändigen Leute läßt der Aufſeher, der
nicht umſonſt mit einem langen Prügel be-
waffnet iſt, dort oben hinauf, wer Krakehl
macht, wird nach Hinten expedirt, kleine
Buben von den größern wieder über die
Brüſtung hinabgelaſſen, Fauſtrecht; ſpäter
werden ſie es auch ſo machen. Alles kauft
ſich Düten mit Kürbiskernen, und knackt
dieſe auf. Der Boden bedeckt ſich, wie im
Winter, mit einer weißen Schicht, da jeder

die Schalen rückſichtslos vor ſich hinſpeit.
Jch kaufe 2 Düten und damit 2 Beſchützer,
die nun in der Loge 3 Stühle frei halten,
damit keiner miteſſen kann, ſo iſt etwas Luft.
Endlich geht, da die Zuſchauer ihren höchſten
Grad von Unruhe erreicht zu haben ſcheinen,
der Vorhang hoch. Es ſind lebensgroße Holz-
figuren, die uns da mit langen Reden be-
glücken. Ein Marionettentheater alſo. Zuerſt
wäre ich vor Langeweile bald gegangen,
wenn es nicht ſo geregnet hätte, bald wurde
die Scene aber belebter: Geiſter, Schlangen,
Ritter in prachtvollen Rüſtungen, wechſelten
im Handumdrehen mit Thronſälen, in denen
Könige und Edelfräulein nebſt Zwergen ihr
ſteiſes Gebein ſpazieren bewegten. Schließlich

gab es eine Beſchießung mit einer Kanone
und ein Handgemenge, bei dem 10 Figuren
derartig mit Händen und Füßen, Schwertern
und Beilen auf einanderlosſchlugen, daß ſelbſt
ich von der allgemeinen Aufregung mit er-
griffen wurde. Das Haus erdröhnte von
Beifall und Freudengeheul und Getrampel.
Mit vollkommen heiler und auch trockener
Haut entführte mich die Elektriſche dem
Muſentempel. Wer Muth hat und jung iſt,
riskiere vergnügt dieſen Blick in die Volks
ſeele und betrachte, wo nicht mit Genuß, ſo mitJn
tereſſe dieſen ſonderbaren Auswuchs der edeln
Kunſt.
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Tode Gekommene ein Opfer ſeiner Schwer-
hörigkeit geworden. Es mag aber bei dieſer
Gelegenheit darauf hingewieſen werden, daß
die Führer mancher Laſtfuhrwerke es kaum der
Mühe werth erachten von den Schienen
herunter zu fahren ſobald das Klingel-
zeichen der elektriſchen Bahn ertönt. Laut
landespolizeilicher Vorſchrift ſind ſie aber dazu
verpflichtet, und die Nicht Befolgung dieſer
Vorſchrift iſt mit Strafe bedroht.

Eine blühende Hollunderſtaude, aus
einem Garten der Unteraltenburg ſtammend,
wurde uns heute überbracht.

Kirchen- Konzert im Dom. Geſtern
Abend um 7 Uhr fand im Dom ein Konzert
des Herrn Profeſſors Homeyer, Gewand
haus. Organiſten aus Leipzig und des Herrn
Muſikdirektor Roſen meyer ausErfurt ſtatt.
Der Beſuch war leider nur ein mäßiger. Beide
bewährten ſich als tüchtige, techniſch gaußer-
ordentlich geſchulte Künſtler. Nach Vortrag
des in mächtigen Tönen erklingenden A-Moll-
Konzerts von Bach hörten wir das Präludium
und Arie (für Violine und Orgel) von Vieux-
temps. Dieſe Kompoſition wurde in zarter,
ſeelenvoller Weiſe zum Vortrag gebracht, und
zeugte dieſer Vortrag von dem feinen
Empfinden und der rechten Auffaſſung
der beiden ausführenden Künſtler. Auch
die weiterhin zur Aufführung ge-
langenden Kompoſitionen ließen erkennen,
daß Beide ihr Jnſtrument meiſterhaft be-
herrſchten und daß ſie in den Geiſt der Kom-
poſition völlig eingedrungen waren. Be
ſonderen Anklang fand das Violin-Solo „Air auf
der G-Saite“ von Bach, welches ſehr zart und
duftig vorgetragen wurde. Der Geſammt-
Eindruck, den das Konzert hinterließ, war
ein günſtiger und das Konzert bewies, daß
Beides tüchtige Künſtler ſind.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armee-Korps. Sofort: Magde-
burg, Königliche EiſenbahnDirektion, der Dienſtort
wird bei der Einberufung beſtimmt, 30 Anwärter
für den Bahnwärter- und Weichenſtellerdienſt, Be
werber dürfen das vierzigſte Lebensjahr nicht über-
ſchritten haber, nach beſtandener Prüfung auf ein-
monatige Kündigung, zunächſt je 700 M. diätariſche
Jahresbeſoldung, bei der Anſtellüng als etatsmäßiger
Bahnwärter 700 M. Jahresgehalt und der tarif-
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (jährlich 60 bis 240
M.) oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der
etatsmäßigen Bahnwärter ſteigt von 700 bis 1000
M.; der Bewerbung ſind beizufügen: ein beant-
worteter Fragebogen, ein von einem Bahnarzt der
Staatseiſenbahn Verwaltung oder von einem
StaatsMedizinalbeamten ausgeſtelltes Zeugniß und
die im Fragebogen bezeichneten Ausweiſe Vordrucke
zum Fragebogen und zum ärztlichen Zeugnitz ſind
vom CEentralbureau der Königlichen Eiſenbahn-
Direktion zu erbitten. Sofort Eilenburg, Magiſtrat,
Polizeiſergeant, mindeſtens 1,70 m groß, auf Lebens-
Zeit, jährlich 1000 M. Gehalt und 120 M. Wohnungs-
geldzuſchuß ſowie 84 M. Kleidergeld das Gehalt
ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 50 M. bis zum
Höchſtbetrage von 1350 M. die Stelle iſt penſions-
berechtigt, die Militärdienſtzeit wird bei der Pen-
ſionirung angerechnet, wenn der zu Penſionirende
am Tage ſeiner Penſionirung ſich mindeſtens zehn
Jahre im Dienſte der Stadt befunden hat.
1. Januar 1903: Halle (Saale), Polizeiverwaltung,
2 Polizeiſergeanten, Beſitz des Civilverſorgungs-
ſcheins und der preußiſchen Staatsangehörigkeit ſeit
zwei Jahren oder eine Militärdienſtzeit von
mindeſtens ſieben Jahren, wober civilverſorgungs-
berechtigte preußiſche Bewerber den Vorzug haben;
nicht unter 1,70 m groß, während der Probedienſt-
zeit auf einmonatige Kündigung, nach definitiver
Anſtellung zunächſt auf dreimonatige Kündigung;
Anſtellung auf Lebenszeit dagegen erfolgt etſt nach
zurückgelegtem 35. Lebensjahre und einer fünfjährigen
Dienſtzeit im Dienſte der Stadt während der Probe-
dienſtzeit je 1500 M. jährlich, vom Tage der definitiven
Anſtellung ab 1500 M. Gehalt und 75 M. Kleidergeld
jährlich das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um
je 50 M. bis zum Höchſtbetrage von 1800 M. jähr-
lich ſpäteres Einrücken in Wachtmeiſterſtellen mit
1800 bis 2700 M. Gehalt bei nachgewieſener Be-
fähigung nicht ausgeſchloſſen; die Stellen ſind
penſionsberechtigt; die Militärdienſtzeit wird bei
der Penſionirung nur den civilberſorgungsberechtigten
Bewerbern angerechnet; dem Geſuche ſind beizufügen:
Lebenslauf, Civilverſorgungsſchein im Original oder
beglaubigter Abſchrift, Militär-Formular-Führungs-
atteſt im Original oder beglaubigter Abſchrift für
die ganze Dauer der Militärdienſtzeit event. auch
ortspolizeiliches Führungsatteſt für die Zeit ſeit
dem Ausſcheiden aus dem Militärdienſt. So-
gleich und ſpäter: Magdeburg, Polizeipräſidium,
Schutzmann, Beſitz des Civilverſorgungsſcheins und
nicht unter 1,70 groß, auf Lebenszeit, während der
Probedienſtleiſtung monatlich 100 M. Gehaltsdiäten,
dann jährlich 1200 M. Gehalt und 180 M. Woh-
nungsgeldzuſchuß ſowie freie Dienſtkleidung, das
Gehalt ſteigt bis auf 1600 M. jährlich und den
tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß. 1. Februar
1903: Oebisfelde, Kaiſerl. Poſtamt, Poſtſchaffner,
nach Ablauf der Probedienſtzeit auf dreimonatige
Kündigung, 900 M. Gehalt und 72 M. Wohnungs-
geldzuſchuß jährlich, das Gehalt ſteigt bis auf
1500 M. jährlich Bewerbungen ſind an die Kaiſerl.
Ober-Poſtdirektion in Magdeburg zu richten.

1. November 1902: Stendal, Magiſtrat, Nacht-
Polizeiſergeant, nicht unter 1,70 m groß und nicht
über 35 Jahre alt, auf dreimonatige Kündigung,
900 M. Gehalt und 180 M. Wohnungsgeld ſowie
180 M. Kleider und Dienſtaufwandsgelder jährlich;
eine Steigerung des Gehalts tritt nicht ein, Mel
dung ſofort. Sofort: Zeitz, Magiſtrat, Polizei
ſergeant, auf dreimonatige Köndigung, 1155 M.
Gehalt, außerdem ca. 50 M. Entſchädigung für
Erhebung des Wochenmarktſtättegeldes und für
Ueberwachung der Biereinfuhr ſowie 65 M. Kleider
geld jährlich, Helm und Seitengewehr werden ge-
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liefert; das Gehalt ſteigt von je 3 zu 3 Jahren, in
den erſten 6 Perioden um je 45 M. und in der
letzten um 60 M. bis zum Höchſtbetrage von
1485. M. jährlich die Stelle iſt penſionsberechtigt
und wird die Militärdienſtzeit voll angerechnet;
den ſelbſtgeſchriebenen Bewerbungsgeſuchen ſind CEivil
verſorgungsſchein, Lebenslauf und die Militär-
atteſte uſw. beizufügen.

Provinz und Umgegend.
Radewell, 18. Oktbr. Leichtſinniger

Umgang mit Schußwaffen hat hier wieder
ein Opfer gefordert. Auf dem Hofe der
Arbeiterkaſerne des Rittergutes hantierte ein
Arbeiter mit einem Piſtolenteſching, wobei er
von dem 20 jährigen Arbeiter Adamek geſtoßen
wurde; dabei ging der Schuß los und traf
den Adameck derart in die Herzgegend, daß
er nach wenigen Augenblicken verſtarb.

Weſenitz (Saalkr.), 17. Okt. Die
Maſern treten hier in bedenklicher Weiſe
auf. Leider verläuft die Krankheit nicht
immer gutartig. Die Familie Sch. hier wurde
vom Schickſal ſchwer betroffen, indem an zwei
Tagen zwei Kinder, das eine 4 Jahre, das
andere Jahr alt, welche an Maſern er-
krankt waren, unter Hinzutritt von Krämpfen
der Krankheit zum Opfer fielen.

Dieskau, 17. Okt. An Stelle des ver
ſtorbenen Gemeindevorſtehers und Gutsbeſitzers
Theodor Brückner iſt Herr Gutsbeſitzer
Reinhold Schaaf mit großer Majorität als
Nachfolger gewählt worden. Bereits vor 17
Jahren bekleidete Herr Schaaf dasſelbe Amt
und trat es damals an den jetzt Verſtorbenen ab.

Poſerna, 17. Okt. Vor einigen Tagen
wurde berichtet, daß hier fünf Wil denten
eingefangen ſeien. Leider war der Entenfang
eine Täuſchung, denn man hatte keine
Wildenten, ſondern Enten, die dem Gutsbe-
ſitzer Vogel in Kleingöhren gehörten, ein-
gefangen.

Ouerfurt, 17. Oktober. Ein jähriger
Knabe war in letzter Zeit im Verlauf von
acht Tagen zweimal aus dem elterlichen
Hauſe entlanfen und mußte durch die
Polizei zurückgebracht werden. Hunger und
arge Mißhandlungen ſeitens der Stief-
mutter haben den kleinen Ausreißer veranlaßt,
abermals davon zu laufen; bis jetzt iſt er
noch nicht ergriffen und ſein Aufenthalt
augenblicklich unbekannt. Desgleichen hat
auch ein Mädchen arge Mißhandlungen von
der Stiefmutter zu erdulden.

Sangerhauſen, 17. Oktober. Ein
Menſchenauflauf entſtand in letzter Nacht
vor dem Poſtamte. Ein wegen Kränklichkeit
beurlaubter Beamter kehrte in das Amt zu
rück und wurde plötzlich von einem Tobſucht-
anfall heimgeſucht. Jn ſeinem unzurechnungs-
fähigen Zuſtande richtete er allerlei Be-
ſchädigungen innerhalb und außerhalb der
Bureaus an. Da es gefährlich erſchien, ſich
dem kranken Manne zu nähern, wurde das
bekannte Mittel mit dem Waſſerſchlauch ver-
ſucht, was auch Erfolg hatte. Endlich be-
ruhigt, wurde der Kranke von mehreren
Männern nach dem Krankenhauſe gebracht.

Burg bei Magdeburg, 10. Oktober.
Die Enthüllungsfeier des Kaiſer Fried-
rich- Denkmals verlief hier glänzend bei
großartigem Wetter unter Anweſenheit des
Regierungspräſidenten v. Arnſtedt- Magdeburg
und ſämmtlicher Spitzen der Civil- und
Militärbehörden. Die Vereine Burgs mit
ca. 1500 Mann mit Fahnen und acht Muſik-
chören gaben der Feier ein impoſantes Bild.
Die Stadt war ſehr reich geflaggt. Ober-
bürgermeiſter Kuhr gab als erſter Redner
eine Chronik über Kaiſer Friedrich, alsdann
wurde das Denkmal durch Superintendenten
Fleiſchhauer eingeſegnet.

Eisleben, 17. Oktober. Unter der
Spitzmarke Tauſend Arbeitsloſe
mehr“ nimmt unter den herkömmlichen
Hetzereien gegen die Mansfeldſche Kupfer-
ſchiefer bauende Gewerkſchaft das ſozialdemo-
kratiſche Halleſche Volksblatt von den um
laufenden Gerüchten Notiz und behandelt
dieſe von Leipzig aus in die Welt poſaunten
Gerüchte bereits als eine vollendete Thatſache.
Demgegenüber können wir aus zuverläſſiger
Quelle mittheilen, daß über etwaige Arbeiter-
entlaſſungen noch keinerlei bindende Beſchlüſſe
gefaßt worden ſind.

Eisleben, 17. Okt. Die Ortsgruppe
Eisleben des Alldeutſchen- Verbandes
ſandte folgende zwei Telegramme zur Be-
grüßung der Buren- Generale nach Berlin ab:
1. Wir heißen Sie in der Reichshauptſtadt
von Herzen willkommen. Mit begeiſterter
Theilnahme haben wir Jhre Heldenthaten
vernommen; wir bedauern daher um ſo
mehr, daß Jhre Unbeſieglichkeit Jhrem Volke
nicht die Freiheit erwerben konnte. Uns in
der Lutherſtadt Eisleben hat es beſonders
mit Freuden erfüllt, daß Sie in wahrer evan-
geliſcher Frömmigkeit auch Jhren Feinden

gegenüber immer menſchlich gehandelt haben,
und daß Jhr Volk trotz des ſchweren Verhäng-
niſſes Gottvertrauen und Gottergebenheit be-
wahrt hat. Gott wird Jhr Volk aufrecht er
halten, und Er möge es beſſeren, glücklicheren
Zeiten wieder entgegenführen. Der Vor-
ſtand der Ortsgruppe Eisleben des Alldeutſchen
Verbandes. 2. Als Helden kämpfte Jhr
für's Recht Des Vaterlandes kühn.
Zu retten Eures Volks Geſchlecht, Sehn
jetzt wir Euch bemühn, Wir ſtehn zu Euch
mit Wort und That Euch grüßt die treue
Lutherſtadt. Ortsgruppe Eisleben des
Alldeutſchen Verbandes.

Aſchersleben, 17. Oktober. Seit
längerer Zeit iſt man hierſelbſt mit den
Vorbereitungen zur Erbauung einer Bade-
anſt alt beſchäftigt. Eine Kommiſſion der
ſtädtiſchen Behörden hat Badeanſtalten anderer
Städte beſucht, einen die genügende Menge
Waſſer liefernden Bauplatz ausfindig gemacht,
Koſtenanſchläge und Rentabilitätsberechnungen
angefertigt. Nachdem man bisher ſelten
eine Stimme gegen eine Erbauung vernommen
hatte, entſtand in der letzten Zeit eine
ſtärkere Gegenſtrömung. Als geſtern in der
Stadtverordnetenver ſammlung der Antrag
des Magiſtrats auf Erbauung einer ſtädtiſchen
Badeanſtalt und Bewilligung der hierzu
erforderlichen Mittel zur Berathung gelangte,
erklärten ſich nach langer Beſprechung nur
ſo viele Stadtverordnete dafür, daß die
Vorlage mit einer Stimme Mehrheit zur
Annahme gelangte. Die Gegner begründeten
ihre ablehnende Haltung mit den finanziellen
Verhältniſſen der Stadt und der Höhe der
Koſten, die ſich auf 250000 Mark ſtellen,
wenn die Stadt den Bauplatz unentgeltlich
zur Verfügung ſtellt (was durch die Be-
willigung geſchehen iſt. Die Badeanſtalt
wird erbaut auf dem ſtädtiſchen Grundſtück
an der Lindenſtraße unmittelbar an der Eine.

Vermiſchtes.
Ruhrort, 18. Okt. Der Direktor der Bergiſch-

Märkiſchen Bank, Arnold hat ſich erſchoſſen.
Eine Mittheilung der Bank beſagt, es liege Selbſt-
mord vor, der auf körperliches Leiden zurückzuführen
ſei. Die Intereſſen der Bank ſeien unberührt.

Herichtszeitung.
Gera, 16. Oktober. Vom hieſigen Schöffen-

gericht wurde der Kaufmann Robert Neupert
in Zwötzen wegen Beleidigung des Bürger-
meiſters Köhler und des Gemeinderaths im
Vorort Tinz zu zwei Monaten Gefängniß ver-
urtheilt. Der Angeklagte betrieb mit einem gewiſſen
Reinhardt ein Bauunternehmergeſchäft für Bauten.
Beide führten auch die Kanaliſation in Tinz für
17000 M. aus. Später hat Neupert erzählt, daß
man mit dem Gelde alles machen könnte, in Tinz
ſei nicht nur der Bürgermeiſter, ſondern auch der
Gemeinderath „hohl“. Als ſie ſich ſeinerzeit um die
Kanaliſationsarbeiten beworben hätten, da habe der
ſozialdemokratiſche Gemeinderathsvorſitzende einen
Hundertmarkſchein bekommen, uud der Bürger
meiſter ſei einmal freigehalten worden, worauf ſie
die Arbeiten erhalten hätten. Es iſt nun
feſtgeſtellt worden, daß Reinhardt dem Gemeinde
rathsvorſitzenden allerdings, bevor ihnen die Arbeitzu-
ertheilt worden war, 100 M. gegeben hat. Das
ſoll aber geſchehen ſein, weil der Gemeinderaths-
vorſitzende in „bedrängter Lage geweſen ſei“. Als
die Schenkung ruchbar wurde, hat der Gemeinderaths-
vorſitzende das Geld zurückgegeben. Es iſt aber auch
ermittelt worden, daß derſelbe für Vergebung der
Arbeiten an Neupert und Reinhardt geſtimmt und
geſprochen hat. Der betreffende Arbeitervertreter iſt
ſeit jener Zeit nicht mehr Vorſitzender des Gemeinde-
rathes in Tinz. Das Gericht faßte die von Neupert
ausgeſprochene Beleidigung als eine ſehr ſchwere auf,
da Neupert von dem Gemeinderathe in ſeiner Ge-
ſammtheit geſprochen hatte. Der vorliegende Fall iſt
deshalb von beſonderem Jntereſſe, weil die Sozial-
demokraten, wenn ein bürgerlicher Vertreter ſich einen
Fehltritt zu ſchulden kommen läßt, ſofort mit Ver-
allgemeinerung bei der Hand ſind.

T T77Kleines Feuilleton.
Eine Automobilfahrt des Prinzen

Heinrich. Aus Darmſtadt, 15. Oktober,
wird geſchrieben: Heute Nachmittag kurz vor
4 Uhr iſt Prinz Heinrich von Preußen mit
ſeinem Adjutanten, Korvettenkapitän Schmidt
von Schwindt, nach circa ſechs Tage dauernder
Automobilfahrt aus Kiel wohlbehalten hier
eingetroffen. Der Prinz benutzte zu der circa
900 Kilometer langen Fahrt einen in Amerika
gebauten Dampfmotorwagen, mit ſechs Pferde-
kräften, welchen er von einem deutſchen Ver-
treter auf der Hamburger Autowobilausſtel-
lung nach eingehender Probe kurz vor Antritt
der Fahrt gekauft hat; derſelbe wird mit
Benzin geſpeiſt und hat gegenüber anderen
Syſtemen einen außerordentlich geräuſchloſen
Gang, ſowohl vor wie während der Fahrt.
Der Prinz lenkte den Motor während der
ganzen Fahrt eigenhändig und hatte nur zur
Begleitung für etwaige außergewöhnliche
Unfälle 2c. einen Maſchiniſten von ſeinem
Flaggſchiff „Kaiſer Friedrich III.“ mit, der
auch die Speiſung des Mators mit Waſſer
und Benzin, was ca. alle 100 Kilometer vor-
geſehen war, beſorgte. Durch deſſen Verſehen
iſt auch wegen Waſſermangel eine unbedeutende

Undichtigkeit des Dampfkeſſels eingetreten
was den Aufenthalt zwecks Reparatur des-
ſelben in Siegburg veranlaßte. Jm übrigen
iſt die Reiſe ohne jeden Zwiſchenfall genau nach
der beabſichtigten Tour verlaufen. Der Prinz
reiſte in ſtrengſtem Jncognito und bei dem
Nachtquartier wurden die größeren Plätze ver
mieden, um jedes Aufſehen zu verhindern.
Die Fahrt ging am erſten Tage von Kiel
bis Verden, ca. 180 Kilometer, am zweiten
Tage bis Osnabrück, ca. 180 Kilometer, von
hier nach Düſſeldorf. Die Ausſtellung wurde
entgegen anderen Mittheilungen nicht beſucht,
am vierten Tage wurde in Siegburg über
nachtet, und der Prinz traf am Dienſtag in
Rheinſtein ein, hier wurde die letzte Nacht ge
raſtet und die herrliche Umgebung beſichtigt.
Von dort erfolgte die Abfahrt heute früh
11 Uhr. Die Fahrt ging dann über Bingen,
Mainz, Kaſtel, Koſtheim über Groß-Gerau,
und die Einfahrt erfolgte durch das Rhein-
thor kurz vor 4 Uhr. Als der Prinz die
Rheinſtraße herauf vor dem Schloß anlangte,
waren ſeine Gemahlin nebſt Kindern, der
Großherzog, Prinzeß Ludwig von Battenberg,
gerade auf dem Wall, welcher freien Aus
blick nach der Rheinſtraße gewährt und gingen
dem Beſuch entgegen. Der Prinz wird mit
dem Großherzog einige Tage die Jagd beſuchen
und vorausſichtlich die Rückreiſe nach Kiel
wieder per Auto auf dem kürzeſten Wege
machen.

Ein hübſches Zollkurioſum iſt jetzt
wieder an der ruſſiſchen Grenze paſſirt. Ein
paar hochadlige Dawen hatten ſich, wie all
jährlich, von ihren Reiſen große Einkäufe aus
Deutſchland mitgebracht und mußten ſich in
Wirballen die Zollreviſion gefallen laſſen,
wobei die dickleibigen Koffer und Körbe das
ganz beſondere Jntereſſe der nach Kontrebande
ſtöbernden Beamten erregten. Beim Oeffnen
eines Reiſekorbes fanden die Spürnaſen etwa
hundert wohlverpackte Kartons Chokolade,
die ſie natürlich ſchleunigſt mit Beſchlag be-
legen wollten. Vergebens betheuerten die
Damen dem herbeigerufenen Zolloffizier, daß
dies ihr Reiſebedarf nach Petersburg ſei, der
Geſtrenge wollte hiervon nichts wiſſen und
meinte, ſo viel Chokolade könne nicht mehr als
Mundvorrath angeſehen ſein und läge hier ein
Verſuch zum Schmuggeln vor, der nur durch hohe
Verzollung geſühnt werden könne. Entrüſtet er
klärten die bedrängten Damen, daß ihnen nie
im Leben der Gedanke hierzu gekommen ſei.
Um den grimmig dreinblickenden Grenzoffizier
von deren Güte einen Beweis zu liefern,
baten ſie ihn, eine Tafel zu koſten ſchmunzelnd
prüfte dieſer dann auch die ſo außerordentlich
delikate Waare, als ihm vor Schreck bei
einem Blick nach dem Reiſekorbe der letzte
Biſſen beinahe im Halſe ſtecken blieb. Der-
ſelbe war nämlich buchſtäblich leer, die ſchlaue
Kammerjungfer hatte inzwiſchen ſämmtliche
Tafeln an die geſammte Grenzwache und die
vielen Reiſezuſchauer vertheilt natürlich
auch nur zum Koſten. Jm Reiſekorb war
nicht ein Krümchen mehr zu finden und ſomit
für die lachenden Damen die ganze Schmuggler-
geſchichte erledigt.

Ein Geſetz gegen Junggeſellen iſt
nach Berichten engliſcher Blätter vor kurzem
in einem Staate der Argentiniſchen Republik
verkündet worden. Das Heirathsalter in
Argentinien beginnt mit 20 Jahren. Wenn
ein Mann von der Zeit an bis zum 30. Jahre
unverheirathet bleibt, muß er monatlich
20 M. bezahlen. Jn den nächſten fünf
Jahren wächſt die Abgabe um 100 Prozent.
Zwiſchen 35 und 50 Jahren zahlt er eine
monatliche Geldſtrafe von 80 M., von 50
bis 75 Jahren 120 M. monatlich, und erſt
nach 75 Jahren wird die Abgabe auf 40 M.
jährlich ermäßigt. Nach dem 80. Jahre be-
zahlt der Junggeſelle gar nichts mehr. Witt-
wer dürfen drei Jahre trauern und müſſen
ſich dann wieder verheirathen. Wer in einem
Jahre nachweisbar dreimal einen Korb be-
kommen hat, wird von der Steuer befreit.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Okt.: Wolkig, angenehm, vielfach nebelig.
Okt.: Kühl Regenfälle, wolkig. Vielfacht t

eNebe

Fahrplan,
gültig vom 1. Oktober 1902 ab.

Richtung Merſeburg Mücheln.
Merſeburg ab: 6 Uhr 45 Min. früh, 10 Uhr 55 Min.

Vorm., 2 Uhr 35 Min. Nachm., 6 Uhr 13 Min. Abends,
8 Uhr 20 Min. Abds., an Frankleben: 7 Uhr 5 Min
früh, 11 Uhr 13 Min. früh, 2 Uhr 56 Min. Nachm.,
6 Uhr 28 Min. Abends, 8 Uhr 39 Min. Abends.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 57 Min. früh (ab Frankleben

5 Uhr 27 Min. früh), 8 Uhr 15 Min. früh (ab
Frankleben 8 Uhr 57 Min. früh), 11 Uhr 55 Min.
Vorm. (ab Frankleben 12 Uhr 19 Min. Mittags,)
3 Uhr 45 Min. Nachm. (ab Frankleben 4 Uhr 17 Min.
Nachm.), 7 Uhr 5 Min. Abds. (ab Frankleben 7 Uhr
33 Min. Abends.



Nummer 247. 1902, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 21. Oktober.

Wichtig für alle Beſucher der Düſſeldorfer Ausſtellung!
Wenn Sie im Kaffeehaus „Zur ſchönen Ausſicht“ waren, ſo werden Sie ſich erinnern, daß dort der Kaffee ausgezeichnet ſchmeckte; es wurden
oft bis 7000 Portionen an einem Tage abgegeben! Der Kaffee beſtand aus einer Miſchung von halb Bohnenkaffee und halb Kathreiner's

Kirchennachrichten.
Dom. Setauft:. Eva Cornelia Erna,

T. d. Konditors Budig. Getraut:
der Kutſcher W. P. Scholz mit Frau E.
B. geb. Steinbrück.

Stadt. Get auft: Paul Hugo, S. d.
Formers Brandenburger; Kurt Otto, S.d Reſtaurateurs Landgraf; Friederike
Anna Marie, T. d. Arbeiters Dippmer;
Emma, T. d. Handarb. Albert; Elſe
Marie, T. d. Müllers Welzel; Frida, T.d. Handarb. König. Martha Eliſabeth,
T. d. Schmied Könnicke; Emma Bertha
Anna, T. d. Fabrikarb. Täntzer; Oskar
Robert Arthur, S. d. Feilenhauers Kube.

Getraut: der Magiſtrats Kanzliſt
F. W. Böttcher mit Frau H. geb. Schulz
hier. Beerdigt: der Arbeiter Linke;
der Arbeiter König.

Mittwoch Abend 81, Uhr in der Her
berge zur Heimath Bibelſtunde Prediger
Jordan.

Altenburg. Getauft: Franz Walter,
S. d. Bäckermeiſters Klappenbach Karl
Eduard, S. d. Schloſſers Heſe: KarlWilhelm Albert, S. des Oberlehrers
Hinze; Franz Eduard, S. d. Seminar-
Lehrers Brangert; Friedrich Karl Wilhelm,
S. d. SchloſſersKleindienrſt. Beerdigt:
der Handarbeiter Robert Hetzer; der
Rentner Reinhold Pohle.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.
Vom 13. bis 19. Oktober 1902.

Eheſchließungen: Der Magi-
ſtrats-Kanzliſt Franz Wilhelm Böttcher
mit Hedwig Schulz, Brauhausſtr. 5; derKutſcher Robert Paul Scholz mit Emilie
Bertha Steinbrück, Leipzig.

Geboren: dem Färber W. Heier,
1 S. Roſenthal 12; dem Handarbeiter
Ed. Däne, 1 S., Kirchſtr. 6; dem Poſtſchaffner K. Mohr 1 S., Ünteraltenburg 52;
dem Handarbeiter K. G. Ackermann,
J S., Felterſtr 20/21; dem Uhrmacher
M. Ehriſt l. T., an der Stadtkirche 3;
dem Fabrikarbeiter O. Kummer 1 T.
Breiteſtr. 16; dem Brauer K. MollnauT., Poſtſtr. 4; dem Kaufmann Edm.
Hickethier 1 S., Meuſchauerſtr. 7; dem
Steinmetz H. F. D. Wehnemann 1 S.,
gr. Sixtiſtr. 1; dem Kanzliſt B. R.
Göcker 1 T., Leungerſtr. 1; dem Zimmer
mann R. Helm 1 S., Margarethenſtr. 25
dem Briefträger K. Wiarr i S., Vorwerk 1.

Geſtorben: der Jnvalid Otto Linke,
5 Jhr., Brühl 2; der Handarb. Robert

s 58 Jhr., Unteraltenburg 12; derolzarb. Auguſt Friedrich König, 72 Jhr,
Breiteſtr. 17; der Rentier Reinhold Pohle,
69 Jhr., Hälterſtr. 11.

Ca. I Morgen feſt
a. d. Weißenfelſerſtraße im Ganzen
oder parzellenweiſe a. längere Zeit
zu verpachten. (25116. Benner, Entenplan 7.

22 iſt die größereMarkt 23 Hälfte der
zweiten Etage zu vermiethen und
zum 1. Januar 1903 zu beziehen.

Malzkaffee! S

bevorzugt, aus Gründen, die ausschlaggebend sind für dauernd zuverlässige Iieferung.

Ansere Rocſ feinen Waſfeemiseſungen
sind täglich frisch

und ausser ordentlich billig.
Feine Berliner

Hochfeine Hamburger Mischung. I1.30
Hochfeine Java Mischung 1.40
Feinste Wiener Mischung 1,60
Extrafeine Carlsbader Mischung. v 1.80

Versand nach Merseburg und Umgegend franko.

Pottel e BroSskk&0 W Male a. S.
wo

Kaffee Werth gelegt wird, werden unsere feinen Mischungen

S

sehr ergiebig

Besonders empfehlen:

Mischung Pfd, 1,00 MK.

Transportgeſchäft
e z s c 74 vone e Karl Ulrich jun.

vorkommenden Fällen
Fernſprecher 30

Pjano- Magazin

Maorcker G Co.
lInhaber: Hermann Maercker.S früher Mitinhaber

e der Firma Vogel Maercker,
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
e empfehlen ihr gut assortirtese Lager gediegenerpianinos, Flügel u. Marmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (2468

hält ſich bei
S beſtens empfohlen.Cq;czd e

e

Eine Elektrizitäts- Geſellſchaft ſucht

I tüchtigen

Vertreter
für den Vertrieb von beſt bekannten Dynamos und Elektromotoren
gegen hohe Proviſion. Ebenſo übernimmt die Firma die Ausführung
von Jnſtallationen jeder Stromart und Größe.

Angebote unter L. S. 4976 an Rudolf Mosse, Leipzig.

Parterre-Logis Flor e St. Felix,
im Hauſe Weißenfelſer Straße 5, hochfeine Qualitätscigarre,
ſowie die 1. Etage Weißenfelſer 10 Stück 60 Pf.
Straße 3 ſind zu vermiethen undzum 1. Oktober a. c. zu beziehen. Moritz Burmann,

2508) Kl. Ritterſtraße 13.Näheres Markt 31, im Contor. (2220

kine kleine Wohnung Arheitshursechen
für dauernde Stellung geſucht.

an ruhige Leute für 200 Mk. zu

2512) Fried. Dietrich.

(2441

vermiethen, (ev. mit Stallung).
2321) Meuſchauerſtraße 6.

Verwenden Sie auch zu Hauſe die gleiche Miſchung, ſie iſt vorzüglich und ſehr bekömmlich!

üeberaii
da, wo auf eine gute Tasse

h r SMittwoch. den 22. 0ktober, Th. 8 Vhr.
in der Roichskrone,

Einmaliger Opern- und Lieder-Abend
Is Tenoristen Königl. HofopernsüängersAlfred Kittershaus

Gast der Kgl. Hofoper in Berlin. der Kgl. Oper in Budapest, der Grand
Opéra in Nizza, des Teatro San Carlo in Neapel etc.

unter Mitwirkung der Klavier- Virtnosin
Marie Kleinhannuns aus Hannover.

„Liebesgeständniss“ Tosti. „Vorbei“ v. Achenbach.Trinklied aus Caralleria rusticana“. pie beiden Grenadiere“ v. Schu-
mann. „Die Nebensonnen“ von Sehubert. Venezian. Gondellied v. Mendels-
sohn. „Und der Hans schleicht umher (Volkslied). „Das Mädchen und der
Schmetterling“ v. Rittershaus. Szene aus „Bajazzo“. Postillonlied aus „Der
Postillon von Lonjumeau“. Gral- Erzählung aus „ILohengrin“.

Klavier-Vorträge: Larghetto (D-dur) v. Mozart. Es dur-Romanze von
Rubinstein. Nocturne (Cis-moll), Valse (B-moll) v. Chopin. Andante favori von
Beethoven. Rhapsodie v. Brahms. „Erlkönig“ von Schubert-Liszt.

Karten: Num. Sitz Mk. 1.50 (Abendkasse Mk. 1.75), nicht
num. Sitz Mk. I. Schülerkarten Mk. O. 60 im Vorverkauf in der
Cigarrenhandlung von Leopold Meissner. l. Ritterstr. (2482
m Kongerttlügel: Th. Steinweg Nachf. Grotrian, Braunschweig. m

r 7 Uhr. Ende Uhr.

Frl.
Gesangs-Vorträge:

Damenhut-Wazar
Merſeburg, B. Pulvermacher,. Burgſtr. 5.
2513) Grösstes Spezial-Geschäft

elegant garnirter
F Damenhüte.Mätehen u. Kinderhüte

E. cCchucYCcCcCCcO. cAnker C ichorien

Unübertroffener Kaffee Zuſatz,
getheilt in Tafeln zu 50 Würfeln.

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch.
1 Tafel für 10 Pfennig reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee.

Ueberall zu kaufen! (2094Dommerich K Co. in Magdeburg-Buckau

in Tafeln!
würzig und bekömmlich, ein

Germaniſche
Fiſchhandlung.

friſch auf Eis:
T Schellſiſch,S Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Den geehrten Herrſchaften von

Merſeburg und Umgegend mache ich
hiermit bekannt, daß ich meine
Wohnung nach
Oberaltenburg Ur. 13.
verlegt habe. (2504
r. Hertel.Stadt-Muſikdirektor.

Dienſtag: hausſchlachtene
Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

Stadttheater Halle a. S.
Dienſtag, den 21. Oktbr. 1902,
Abends 7 Uhr: Alt- Heidelberg.

Prov.-Synode.
Wohnungs-Verzeichnisse
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Wohnungen
in verſchiedenen Größen und Preis-
lagen zu vermiethen, für 1. April zu
beziehen. Zu erfragen

gr. Ritterſtraße 17, part.

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par-
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Stellungerhalten junge Leute nach 2 an.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier über circa 700 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
2469) Landwirth, Halle a. S.

Fetiſeibigkeit
Corpulenz verſchwindet bei Gebrauch von
Laarmann's Entfettungsthee mitnatur r Anwendung. Beſtandtheile auf
dem Packet angegeben. Quantität Nr. 1 3 Mk.,
Nr. 2 5 Mk., bei beſonders ſtarker Corpulenz
Nr. 7 Mk. Nachnahme oder Poſtanweiſung.
2 Sendungen franco. Bei Nichterfolg Betrag
zurück. Jn den meiſten Apotheken vorräthig.

Alleiniger Herſtelle r Gustav Laar-
mann, Herford Nr. 432.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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